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Text
Αὐτὰρ ἐπεὶ τάρπησαν ἐδητύος ἠδὲ ποτῆτος, 
τοῖς ἄρα μύθων ἦρχε Καλυψώ, δῖα θεάων· 
„Διογενὲς Λαερτιάδη, πολυμήχαν᾽ Ὀδυσσεῦ, 
οὕτω δὴ οἶκόνδε φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν 
αὐτίκα νῦν ἐθέλεις ἰέναι; σὺ δὲ χαῖρε καὶ ἔμπης. 
Εἴ γε μὲν εἰδείης σῇσι φρεσὶν ὅσσα τοι αἶσα 
κήδε᾽ ἀναπλῆσαι, πρὶν πατρίδα γαῖαν ἱκέσθαι, 
ἐνθάδε κ  ̓αὖθι μένων σὺν ἐμοὶ τόδε δῶμα φυλάσσοις 
ἀθάνατός τ᾽ εἴης, ἱμειρόμενός περ ἰδέσθαι 
σὴν ἄλοχον, τῆς τ᾽ αἰὲν ἐέλδεαι ἤματα πάντα. 
Οὐ μέν θην κείνης γε χερείων εὔχομαι εἶναι, 
οὐ δέμας οὐδὲ φυήν, ἐπεὶ οὔ πως οὐδὲ ἔοικεν 
θνητὰς ἀθανάτῃσι δέμας καὶ εἶδος ἐρίζειν.“ 
Τὴν δ  ̓ἀπαμειβόμενος προσέφη πολύμητις Ὀδυσσεύς· 
„Πότνα θεά, μή μοι τόδε χώεο: οἶδα καὶ αὐτὸς 
πάντα μάλ᾽, οὕνεκα σεῖο περίφρων Πηνελόπεια 
εἶδος ἀκιδνοτέρη μέγεθός τ᾽ εἰσάντα ἰδέσθαι· 
ἡ μὲν γὰρ βροτός ἐστι, σὺ δ  ̓ἀθάνατος καὶ ἀγήρως. 
Ἀλλὰ καὶ ὣς ἐθέλω καὶ ἐέλδομαι ἤματα πάντα 
οἴκαδέ τ᾽ ἐλθέμεναι καὶ νόστιμον ἦμαρ ἰδέσθαι. 
εἰ δ᾽ αὖ τις ῥαίῃσι θεῶν ἐνὶ οἴνοπι πόντῳ, 
τλήσομαι ἐν στήθεσσιν ἔχων ταλαπενθέα θυμόν· 
ἤδη γὰρ μάλα πολλὰ πάθον καὶ πολλὰ μόγησα 
κύμασι καὶ πολέμῳ· μετὰ καὶ τόδε τοῖσι γενέσθω.“ 
Ὣς ἔφατ᾽, ἠέλιος δ᾽ ἄρ᾽ ἔδυ καὶ ἐπὶ κνέφας ἦλθεν· 
ἐλθόντες δ᾽ ἄρα τώ γε μυχῷ σπείους γλαφυροῖο 
τερπέσθην φιλότητι, παρ᾽ ἀλλήλοισι μένοντες.

Aber nachdem sie sich an der Speise gelabt und 
am Tranke, / da begann mit den Reden Kalypso, 
die herrliche Göttin: / „Zeus' Spross, Sohn des 
Laertes, erfindungsreicher Odysseus, / so willst 
du denn wirklich nach Hause ins teure Land dei-
ner Väter / jetzt auf der Stelle ziehn? So lebe mir 
wohl denn, trotz allem! / Kenntest du freilich das 
Maß der Leiden, das zu erfüllen / dir das Schick-
sal bestimmt, bevor du gelangst in die Heimat, 
/ bliebst du wohl hier am Ort und würdest dies 
Haus mit mir hüten und unsterblich sein, wie 
sehr du begehrst, deine Gattin / wiederzusehn, 
nach der du dich sehnst stets alle die Tage. / Si-
cherlich bin ich ihr nicht unterlegen, so darf ich 
mich rühmen, / nicht an Gestalt, nicht an Wuchs, 
da sich's für sterbliche Frauen / durchaus nicht 
ziemt, mit unsterblichen sich zu messen im 

Aussehn.“ / Ihr antwortet drauf der einfallsrei-
che Odysseus: / „Mächtige Göttin, sei mir des-
halb nicht böse: Ich weiß ja / selber ganz genau, 
dass die kluge Penelopeia / minder an Aussehn 
und Größe erscheint für den, der sie ansieht. / 
Sie ist ja sterblich, du unsterblich, und nie wirst 
du altern. / Aber ich wünsche auch so und sehne 
mich alle Tage / heim nach Hause zu gehn und 
den Heimkehrtag zu erleben. / Wollt' aber wieder 
ein Gott auf dunklem Meer mich zerschmettern: 
/ Dulden will ich's, denn leidgestählt ist das Herz 
in der Brust mir! / Denn schon gar viel hab' ich 
gelitten, schon viel mich geschunden / auf den 
Wogen und auch im Krieg; so gescheh' denn 
auch das noch!“ / So sprach er, und die Sonne 
ging unter, und hoch stieg das Dunkel. / Und sie 
gingen beide ins Innre des Grottengewölbes / 
und genossen die Liebe, beieinander verweilend.
(Übers. Steinmann [2007])

Interpretation
Was macht diesen Text zu einem „Lieblings-
text“? Es ist die Prägnanz, die in der Ab-
schiedsszene liegt, in der Grenzsituation des 
Übergangs, der sich hier als Kairos der Ent-
scheidung vollzieht. Odysseus hat die Wahl 
zwischen zeitloser Unsterblichkeit in Kalypsos 
Armen oder der Heimkehr zu Penelope, mit 
der er das Schicksal des Alterns und der Ver-
gänglichkeit teilt; mit der ihm versagt war, das 
Jungsein zu genießen und zur Schwelle des Al-
ters zu gelangen (Hom. Od. 23,210–212: Pene-
lope spricht: 

„Die Götter bescherten uns Jammer, / die uns bei-
den missgönnten, dass, beieinander wir bleibend, 
/ wir die Jugend genossen und kamen zur Schwel-
le des Alters.“; Übers. Steinmann [2007]).

„Du könntest hier unsterblich sein“ – das 
provoziert naturgemäß zum Gedankenexpe-
riment – Gedankenexperimente generieren 
Problembewusstsein und fordern zu denken-
der Exploration und Stellungnahme heraus. 
Solche Gelegenheiten lasse ich im altsprach-
lichen Unterricht ungern verstreichen: „Wie 
würdest du dich in einer solchen Situation 
entscheiden und aus welchen Gründen? Was 
würde aus dieser Entscheidung folgen?“

Das atemberaubende Angebot der Kalypso 
ist durchaus kein billiger Verführungsversuch, 
es drückt etwas für die Kalypso-Gestalt We-
sentliches aus; sie ist die, in deren Armen man 
sich als ewig jung erleben kann. Innerhalb der 
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Erzählung bedeutet es den letzten Versuch der 
göttlichen Frau, das Ja des Odysseus zu erhal-
ten, den sie auf höheren Befehl loslassen muss. 
Sie hat dem gestrandeten Odysseus auf Ogygia 
ideale Umstände bereitet und es ihm an nichts 
fehlen lassen:

„Ja, den hab' ich gerettet, wie rittlings er auf dem 
Kiel saß, / er allein; auf dem weinfarbenen Mee-
re hatte Zeus ja getroffen / mit dem flammenden 
Blitz sein schnelles Schiff und zertrümmert. / Da 
gingen alle anderen Gefährten zugrunde, / ihn 
aber trugen Wind und Woge und trieben ihn an 
hier. / Ihn nahm ich gastlich auf, ernährte ihn 
und versprach ihm, / unsterblich ihn zu machen, 
nicht alternd über die Jahre“
(Hom. Od. 5,130–136; Übers. Steinmann [2007]).

Doch nie hat sie das Herz des begehrten 
Mannes erlangen können; und darin liegt 
ihre Tragik – mehr als im Befehl des Zeus, auf 
Odysseus zu verzichten („Grausam seid ihr, 
ihr Götter, und eifersüchtig vor allen / ande-
ren, die ihr den Göttinnen neidet, bei Män-
nern zu schlafen / offen, wenn eine sich einen 
zum lieben Gatten erwählt hat.“; Hom. Od. 
5,118–120; Übers. Steinmann [2007]).

Die göttliche Überlegenheit der Kalypso 
findet ihre Grenze in der Unerzwingbarkeit 
der Liebe; ein Thema, „das stets aktuell ist 
und jeden Menschen berührt“1. Mit jungen 
Griechisch Lernenden lässt sich Empathie 
für Kalypso entwickeln, deren Liebesverlan-
gen einseitig und daher unerfüllt bleibt, denn 
Odysseus liegt „nicht wollend bei ihr, die es 
wollte“ (παρ' οὐκ ἐθέλων ἐθελούσῃ; Hom. Od. 
5,155; Übers. Steinmann [2007]). Und es lässt 
sich die eigentümliche Ambivalenz der Liebe 
entdecken und herausarbeiten, die Freiheit 
und Risiko zugleich bedeutet und deren glück-
liche Erfüllung auf das freie und unverfügbare 
Ja der geliebten Person angewiesen ist. Die tra-
gische Seite der Kalypso, die die menschliche 
Grunderfahrung des Liebesleids deutlich wer-
den lässt, kann darüber hinaus im Vergleich 
mit dem Dido-Aeneas-Disput in Vergils Ae-
neis (4,259–396) tiefer bearbeitet und verstan-
den werden.2

Und Odysseus? Er trifft in dieser Szene eine 
wirkliche Wahl, die seinem Heimkehrer-We-
sen entspricht. Denn er erkennt einerseits an, 
dass Kalypso in ihrer unvergänglichen Jugend-
schönheit jeder sterblichen Frau und also auch 
seiner Penelope überlegen ist. Aber er wählt in 

1	 Joachim Kahl (o. J.), o. S.; genauere Abgabe s. unten.
2	 Vgl. hierzu Niemann (2020), 64–75.

klarem Bewusstsein dieser Tatsache Penelope, 
die Frau, die ihm κατὰ θυμόν ist, wie es im 23. 
Gesang heißt (Hom. Od. 23,232: „Weinend hielt 
er die sorgende Gattin, die Frau seines Her-
zens“; Übers. Steinmann [2007]). Nun gibt es 
im vorliegenden Text für diese Entscheidung 
keine explizite Begründung, sondern nur ein 
„Aber dennoch will ich“ („Aber ich wünsche 
auch so und sehne mich stets alle Tage / heim 
nach Hause zu gehn und den Heimkehrtag zu 
erleben.“; Hom. Od. 5,219; Übers. Steinmann 
[2007]). Fasst man dieses „Aber auch so...“ 
als argumentative Leerstelle auf, zeigt sich ihr 
didaktisches Potential, denn man kann sie im 
Unterricht von den Lernenden füllen lassen: 
Odysseus ist derjenige, der heimkehren will, 
so wie Penelope diejenige ist, die seine Heim-
kehr ersehnt – νόστος ist das zentrale Motiv 
der Odyssee. Die Entscheidung des Odysseus 
zeigt hier das Wesen des Odysseus.

Gleichwohl entsteht die Frage nach seiner 
Treue zu Penelope, die ja ihrerseits keinen 
Mann an sich heranlässt und stattdessen den 
Belagerungszustand durch die Freier in ihrem 
Palast erduldet. Wie ist es denkbar, dass Odys-
seus – trotz seiner Sehnsucht nach Penelope 
– mit Kalypso geschlafen hat (und nicht nur 
mit ihr)? Es lohnt sich, diese Irritation nicht 
vorschnell zu glätten, sondern sie als An-
reiz zu nutzen und im Sinne der historischen 
Kommunikation den Wertbegriff der Treue 
zu untersuchen, auch hinsichtlich der unter-
schiedlichen Geschlechterrollen: Galten und 
gelten hinsichtlich der ehelichen und sexuel-
len Treue für Männer andere Kriterien als für 
Frauen? Wie steht es mit unserem modernen 
Begriff von Treue und ist dieser überhaupt auf 
das homerische Epos anwendbar? Und wie las-
sen sich in diesem Zusammenhang die Verse 
5,226–227 verstehen, die eine Abschieds-Lie-
besnacht der beiden vorführen, in der jede 
Anspannung sich gelöst hat und ein einver-
nehmlicher Dual eine letzte wirkliche Liebes-
begegnung sichtbar werden lässt.

Empathisches Verständnis für einen Odys-
seus, der in Kalypsos Armen liegt, lässt sich 
mit dem Roman „Landgericht“ von Ursula 
Krechel (52012) entwickeln: Ein jüdischer Ju-
rist muss unter der Naziherrschaft seine deut-
sche Heimat verlassen. In der Einsamkeit sei-
nes kubanischen Exils verliebt er sich in eine 



LGNRW

Seite 24

junge Kubanerin und beginnt mit ihr eine Lie-
besbeziehung. Der Weg zu dieser Beziehung 
wird im Roman einfühlsam und mitreißend 
erzählt. Seine Ehefrau lebt in Berlin, wartet 
auf ihn in der Ungewissheit seiner Rückkehr; 
ihre beiden Kinder leben im britischen Asyl. 
Die Liebesbeziehung auf Kuba wird als zeitlose 
erfahren:

„Die Zeit mit Charidad verflog, verflog, sie alterte 
nicht, auch der Mann, der die Zeit – Jahreszeiten, 
Mondzeiten, Hitzezeiten, Hurrikanzeiten – er-
lebte als eine Glückszeit, ein Himmelsgeschenk, 
glaubte nicht zu altern ...“3

Ich möchte die Eigenart einer solchen Be-
ziehung, die sich auf dem Hintergrund einer 
schicksalhaften Trennung der ursprünglichen 
Liebes- und Ehepartner entwickelt, das „Kalyp-
so-Wesen“ nennen, in der das augenblickliche 
Glücksempfinden zu einem veränderten Zeitbe-
wusstsein führt, das nur Gegenwart erleben lässt. 
Poetisch kraftvoll bringt Krechel die bodenlose 
Ambivalenz dieser Beziehung zum Ausdruck:

„1. Wie weit ist die Entfernung zwischen konträ-
ren Empfindungen? Schuldgefühl auf der einen 
Seite und bedingungslose Nähe auf der ande-
ren? 2. Und wie multipliziert sich die Liebe zu 
einer verlorenen Frau in Berlin mit der zu einer 
in Havanna gewonnenen, und wie ist die Wurzel 
zu ziehen aus Schmerz, dividiert durch Glück? 3. 
Und wie wäre (gesetzt den Fall) der Zinseszins 
aus zehn Jahren Vermissen, multipliziert mit der 
Ahnung eines weiteren Vermissens? 4. Und wo 
ist der Nabel der Welt zu orten, wenn die eine 
Ordnung das Wurzelziehen nicht kennt, die an-
dere die Macht des Begriffes Null negiert? Erläu-
tern Sie die Diskussion in ganzen Zahlen oder 
Angleichungen an ungebrochene.“4

Schülerinnen und Schüler vermögen die 
Spuren der Odyssee in Krechels Text zu ent-
decken, dessen literarische Qualität zu genie-
ßen und Krechels Figuren in Beziehung zu 
Homers Gestalten zu setzen. Und sie haben 
Gelegenheit, Literatur als eine bedeutsame 
Ausdrucksform der Lebensbewältigung zu er-
leben und für sich zu begreifen.

Zu meinem Lieblingstext habe ich auch ein 
Lieblingsbild: Max Beckmanns zuerst „Gro-
ßes Liebespaar“, dann „Odysseus und Kalypso“ 
genanntes Gemälde, das in dessen Amsterda-
mer Exil 1943 entstanden ist.5

Das starke Bild thematisiert die ungleiche 
Liebesbeziehung, ohne eine Illustration des 

3	 Krechel (52012), 346.
4	 Krechel (52012), 344–345.
5	 Vgl. Kahl (o. J.), o. S.
6	 Kahl (o. J.), o. S.

homerischen Textes sein zu wollen. Es drückt 
auf expressive Weise eine Grundproblema-
tik menschlicher Existenz aus und steht in 
ausgesprochen produktiver Korrespondenz 
zum homerischen Text. Joachim Kahl hat zu 
Beckmanns Bild eine ebenso informative wie 
einfühlsame „Meditation“ verfasst:

„Unser Bild handelt von Begehren und Verwei-
gern, von festhalten Wollen und loslassen Müs-
sen, von Nähe und Ferne, von Vertrautheit und 
Fremdheit, von Innenwelt und Außenwelt. Diese 
komplexen Sachverhalte verraten in ihrer Zu-
sammengehörigkeit, dass hier eine realistische 
Sicht auf das Geschlechterverhältnis zugrunde 
liegt: eine solche, die auf überdehnte Glücksver-
heißungen verzichtet“6

Ich habe die Meditation in meinem Fachse-
minar den Referendarinnen und Referendaren 
vorgelesen, während diese dabei Beckmanns 
Bild betrachteten. Es herrschte anschließend 
Einigkeit unter uns, dass man es genauso 
auch mit Schülerinnen und Schülern machen 
könnte und dass so ein intensives Erleben des 
Kunstwerks und der Thematik des dargestell-
ten Paares möglich wäre.

Die reale Exilsituation Beckmanns und die 
fiktive der Romangestalt in Ursula Krechels 
Roman koinzidieren in der dargestellten Odys-
see-Szene, sie inspirieren zu einer erneuten 

Abb. 1: Max Beckmann: Odysseus und Kalypso (1943). 
Hamburg, Kunsthalle.
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Lektüre Homers, ohne dass es weiterer Worte 
bedarf. Das ist der Stoff, aus dem „Sternstun-
den“ entstehen.
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